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R’O'L’FVE‘L_B'LE‘
Man war Al “Aüeklich Beratefi5 als man Vor etwa Jahren die Wehr-
macht als die „Schule der Nation“® bezeichnete. eım Aufbau der Bundes-
wehr hörte Man ann. als das andere Extrem, dafß dem Militär eine Erzie-
hungsaufgabe keineswegs übertragen werden dürfe Als wenn eine Gemein-
schaft, die ‘ Tfür einen bestimmten Auftrag ausgerichtet se1ın mulß, ohne KEr-
ziehung auskommen könnte. Inzwischen ist diese Anfangsauffassung be1i der
Bundeswehr als unrichtig erkannt worden. Die Bundeswehr hat einen sehr
wichtigen Erziehungsauftrag, dem der Vorwuürf, führe einer ;‚militari-stischen Ausrichtung“‘ des Volkes, nıcht mehr gemacht werden kann.

Um die Grundlinien heutiger Erziehungsauffassungen .der Bundeswehr
möglichst deutlich hervortreten lassen, soll versucht wE;%deli‚ qals Hinter-
grun ein Bild der historischen Entwicklung der militärischen Krziehung,
vor allem in Preulsen und Deutschland, zu entwerfen. Es liegt 1m Wesen des
Milıtärischen, dafß eine straffe Unterordnung unter den Willen eines ein-
zelnen, oder auch den einer Klitegruppe gefdrdért wird. Die Formen., mıt
denen dieser Gehorsam ANCFZOSCNH, erzwungen oder durchgesetzt wiırd, sınd
Ent icklungswandlungen iın ‘politischer und soziqlo'gischer Hinsicht un CI"-wo\ffénü.

MITTELALTER UND HUMANIS.M'I_JS
Für d  1€  . Heranbildung jungpr‘GerfnaneniurrfWaff‘é_ndiensf bis ZuUr Vi'ilker-

wanderung lassen sıch einheitliche Krziehungsideale nıcht herausarbeiten,
wenn auch eın hohes Eithos von. Verbundenheit un Opfersinn sicher VOILI-
handen WAar.,. Anders sieht 1m Mittelalter qUS,. Der eigentliche Träger des
Kampfes, der Ritter, unterliegt zunehmendem Maße Besfiirnten Erzie-
hungsformen, die weiltgehend VoO christlichen Auffässungen geprägt sind.
Hig;'übg1__‘ liégen interessante  D Zeugnisse VOr, T die Gedafiken' des Gu'rne-
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Manz für die Erziehung Parzivals.Dabei decken sich die Tugenden, denen
die Ritterschaft ErZOSCH werden soll, weitgehend mıiıt den VICL Grundtugen-
den, die aus der griechischen Antike geläufig sind: Weisheit, Besonnenheit,
Gerechtigkeit un! männliche Tüchtigkeit?. Die Auffassungen des Kıtter-
tiums sınd heute och nıcht wıeder erreichten orm esamteuro-
päisches Gedankengut. Rein deutsche militärische Erziehungsmerkmale sind
aus dieser Zeıit och aum erkennbar.

In der Zeit des Landsknechtstums, Kpoche völlig entwurzelter Solda-
teska, wird der Mangel Erziehung ethischer Bindung besonders
deutlich. IDie Untaten der nicht ErZOSCNECN, völlig undisziplinierten Soldaten-
haufen wurden zahlreichen Schriften behandelt Maximilian hat die
Schwierigkeit C116 ethische Basıs schaffen, bereits be Aufstellung der
Landsknechtskontingente erkannt. Seinen Bemühungen, Wandel zZu

schaffen, blieb indes der Erfolg versagt.
Bın schwäbischerKriegsmann und kaiserlicher Berater, Lazarus V, Schwendi,

hat sich ebenfalls ı SC1INEN Denksechriften mıiıt dem Problem befa{ßt W:  edie
Disziplin der Landsknechte gehoben werden könne. Seinen 1555 erschiene-
DenNn „Kriegsdiskurs‘ lesen Ist och heute ohnend un amusant zugleich
Schwendi legt bereits Wert darauf, dafß die Geistlichkeit mıiıft herangezogen
WIr  d, die militärische Disziplin, VOF allem aber die Moral ı der Truppe
heben

Den Gottes-Dienst und das Predigtamt soll der Kriegsherr fle1ßig eld bestellen
un alle Obersten, Rıttmeister eic darın anhalten, daß S16 iıhre Prediger und Priester
haben; dıe sollen uch ıhrem Prediıgen das Kriegsvolk allem W andel und
Vermeidung VOoO.  a Gotteslästerung un Irunkenheit un: anderen Lastern anhalten.®‘
Ende des Jahrhunderts erschien das ‚„Verteidigungsbuch für die raf-

schaft Nassau“® des Grafen Johann VII VOoO  e} Dillenburg Der ursprüngliche
Tıtel dieser sogenannten ‚„Defensionsordnung lautet: „Kolget WIC die
Untertanen solchem Werk willig machen un unterweisen“‘ uch
1er nımm neben Alarmordnung, Brandordnung, Pestilenzordnung USW. eELINe

sogenann(te „Betordnung un:! „Ausbildungsordnung wesentlichen
eil C111 Vor allem aber findet sich dort auch wWwW16 den alten germanischen
Stammesauffassungen, das Recht der gegenseiligen Treue-Verpflichtung.
Dieser Gedanke, der der folgenden Zeit des bsolutismus weitgehend
wieder verlorengeht, wird 1er ausgedrückt:

. Aufgabe jeder chriıistlichen Obrigkeıt SC1, die Untertanen VOL unbilliger Gewalt
schützen un schirmen. Dazu habe ott der Obrigkeıt das Schwert gegeben. Wer

VOT ott e1il Gewıissen behalten will, mu{fß daher auf Miıttel un Wege bedacht
SCHI, S1C. und dıe Seinen bewahren. Wer darın fahrlässıg handelt, lädt den Zorn
Gottes auf sıch, verdirbt and und Leute und wird VON der Nachwelt mıt Schimpf und
5Spott bedacht werden. ott gıbt Jjeden Obrigkeıt Miıttel un: Wege die Hand,
dıe Untertanen, dıe ihr anvertraut, ZU verteidigen...

Frauenholz, Entwicklungsgeschichte des deutschen Heerwesens. München 1935,
Bd  b

3 Könıig, azarus von Schwend.l. Schwendi 1934, Schmid.
4, Oestreich, Taft Johann VIL Verteidigungsbuch für Nassau-Dillenburg 1595,

Nassauische Annalen, Wiesbaden, 69, 1958
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Daraus ergibt sich, da{fß ethische Gründe für eineVerteidigung Deutsch-
land auch Zeit bekannt arch, der das kriegerische Geschehen ı1.
Großen meist ausschlieißlich untfer dem Zeichen der marodierenden ands-
knechte stand. Das erleichtert natürlich die Krziehung VOoO  am Untertanen AI

Militärdienst. Tatsächlich ist aber weder dem Kaiser Maximilian, och
Lazarus V, Schwendi, Frundsberg oder anderen Deutschen damals gelungen,
C111 allgemeın verbindliches soldatisches Ethos schaffen und damit eLINe

ınnerzieherischeZielsetzung VoO  — bleibendem VWert begründen. ON
Eine für Gesamt-Kuropa entscheidende Entwicklung i1 dieser Kichtung

wurdedurch den nıederländischen Gelehrten Justus Lipsius eingeleitet, der
als Lehrer den Universitäten ı Jena, Leyden un Löwen gewirkt hat Im
Sinne des NEU--humanistischen Zeitgeistes hat Lipsius der Antike ach SAuffassungen VO staatlichen Leben un militärischen Grundgedanken BC-
orscht. Vor allem hat sich durch Wiederbelebung des Gedankengutes der
Stoa Verdienste erworben. Auswahl nd Diszıplin bestimmen ach
Ansıicht militärisches Führertum.

Den Forderungen, die bereits (Hecero ach scC1ÜeN 11a (Wissen, Bildung),
(  (tus (Tugend, Tüchtigkeit ınn der „arete”®), auctoritas (Ansehen, Würde)

und fortuna (Glück, C1Ne glückliche Hand ı der KEntscheidung) erhob, fügt
och die providentia (Voraussicht) hinzu. Als „Jugenden des Körpers

un Geistes‘® zählt auf: „Aufgehen i der dienstlichen Tätigkeit, Tapfer-
keit ı der Gefahr, eifriges Handeln un rasches Vollenden‘‘. Daneben aber
ordert Tolgende ‚„ Tugenden des Gemütes‘‘: „Uneigennützigkeit, Mäßi-
BUNg, 'Treue (Zuverlässigkeit), Umgänglichkeit un! Menschlichkeit‘“‘. Diese
Gedanken des Lipsius, 1€ 1 übrigen neben der Grundlage der Stoa C1N©
deutliche Anlehnung christlich-ritterliche, jesultische un calvinistische
Auffassungen ZCISCH, hat ihren Niederschlag i sechsbändigen Werk
über Politik un Staatsliehre gefunden, dessen und Band sich ausschliefis-
Lich mıt dem Militärwesen befassen. Der außerordentliche Fainfludß dieses
VWerkes auf die gesamte geistige VWelt ı Kuropa, insbesondere auf führende
ilitärs und Staatsmänner, wirkt, wenn auch meıst unbewußst, bıs ı die
heutige Zeit ach.
Findenz  1r bis dahin auf dem Gebiet der militärischen Erziehung meist

CINe, 16 ach dem Stand der soziologischen Schichtung mehr der WENLSCT
ausschließlich auf den Zweck des Kampfes, nicht aut dessen Sinn, gE-richtete Erziehung oder Ausbildung, zeichnen sich jetzt zunehmend (3
danken ab, die darauf abzıelen, den Menschen als JTräger des Kampfes Vo
Verstand un Gemüt her mıiıt SCINeETr Aufgabe vertirau machen. In erster
_  AN1€e aber werden diese hohen sittlichen Madisßstäbe, die nunmehr gefordert
werden, Richtlinien für Auswahl un: Krziehung des Führerkorps, der Offi-
(

Oestreich, Der römiısche Stoizismus und die oranısche Heeresreform, HıstZschr 176, München 1953



Rolf Elble

Auch 1er 1ä0t sıch die Entwicklung 1Ur aus der Zeit heraus verstehen.
Eine wirkliche Verbreitung finden die G(Gedanken des Lipsius erst ach dem
30--jährigen Krieg. Sie gehen Hand ı and mıt Formen VOoO  —; Drill nd
Ausbildung, deren geistiger Schöpfer Moritz V: Nassau-Oranien, C111 Schüler
des Lipsıus ist Die Vorteile dieser aus der sogenannten ‚„Nassau Oranischen
Heeresreform“* © hervorgegangenen Neuerungen auf dem Gebiet VO  a} Aus-
bildung, Drill un! linearer Taktık werden auf den Kriegsschauplätzen des
Spanischen Krbfolgekrieges weiıten Kreisen des europäischen Soldatentums
bekannt. Zugleich aıt diesen anßeren Reformen geht das Gedankengut

soldatischen kKıthos die stehenden Heere des Absolutismus
über. Diese Erziehungsziele des Lipsius blieben jedoch infolge der sozialen
Unterschiede zwischen olk und führender Schicht ausschliefßlich dem ffi-
zierkorps vorbehalten. Der einzelne Soldat wWar och eıl Masse, die
WEN1ISECI ErZOSCH, als vielmehrZWUNSCH un: gedrillt wurde. Kr hatte
‚„verdammte Pflicht und Schuldigkeit” tun.

DEr GROSSE KURFÜRST UN  - F RIEDRICH

Unter der Kegilerung des Großen Kurfürsten ertfolet 1653 die Gründung
der ‚‚Ritterakademie Kolberg‘. ort finden sıch neben Musıiık, Mathe-
matık un französischer Sprache „allerhand adlıge un: Kriegsexereitia®‘.
Diese Akademie wird jedoch 1701 wıieder aufgelöst. Der Weg Z Offizier
führte annwıeder ber den IDienst als Leibpage bei äalteren Offizier.
Kine einheithlche Erziehung bestand also nıcht Gegen Einde des Jahrhun-
derts wurden ach Iranzösischem Vorbild sogenannte ‚„„‚Kadettenkompanıen"
gebildet. Infolge es ıI1 Zwiespaltes zwischen Schule und Militärfor-
matıon, un: weil die Zöglinge für den soldatischen Dienst JUuns Waren,
verschwanden diese Kompanien Beginn des JahrhundertsV wieder.
Andere Versuche C116 ‚‚Kadetten Akademie‘‘, die 1703 Kolberg
entstand un 61116 „Fürstenschule v die 1705 Berlin eingerichtet wurde.
Hierbei SINS aber WEN1ISCL Militärschule, als vielmehr
C1LNE€E Ausbildungsstätte tür die tührenden Adelskreise schlechthin.

Interessanter ist die 1710 ı Magdeburg eingerichtete ‚„Kadettenschule‘“,
dıe später das Berliner Kadettenkorps übergegangen ist ort hat C111

Hauptmann Bosse ı SC1IHECI „Sentiments‘“ wertvolle KErziehungsgründsätze
niedergelegt. Liesen WIL dort Satz „Gesetzt NUunNn, S1€e wülßten alles,
hiıelte ich doch die königliche (Gnade für übel employiert, WEnnn SIC nıcht da-
bei hätten C1IL ehrlich und TAaV Herz“‘9 dürfen WIr Teststellen, da{fß 1er der
Charakterbildung der Vorzug VOL dem reinenNn Wissen gegeben wird. Bosse
hat darüber hınaus klare Vorstellungen ber das Erziehungsverfahrenent-

Hahlweg, Dıe Heeresreform der ranıer un die Antıke, ı Schriıften der Kriegs-
gesch. Abt hıst. Seminar der Friedrich-Wilhelm-Universıität Berlin, Berlin 1941

Angaben nach Cochenhausen, Altrıchter, Dieckmann, Kessel, Verinnerlichtes
Soldatentum. Berlın Miıttler un: Sohn
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wickelt. Mit Beispielen aUus der Geschichte ıll das Ehrgefühl der Kadet-
ten heben, die Lreue König un! Vaterland festigen un die Tapferkeit

fördern. uch das Verantwortungsbewußtsein für die CISCHNC Familie wırd
“ erzieherisch ausgenuützt. :

{)as 1747 Berlin gegründete. sogenannte „Königlich Kronprinzliche
Corps des (Cjadets‘® zahlt 1720 ıVIiCeL Kompanien mıt insgesamt 230 Kadefl;enL
Um die CUSC Beziehung zwischen König un Kadett darzutun, ernennt sich
der König selbst Ar ‚„Obersten des Kadettenkorps“‘ un kümmert sıch
kinzelheiten der Verwaltung Nomiuineller hef wird der Kronprinz mıift der
Bezeichnung ‚„„‚Capitain Die das Heer übertretenden Kadetten wurden
damals meıls als Gefreiten--Korporale oder als Fähnrich DbZw. Fahnenj]junker
eingestellt. )Das Krziehungsziel, das der Soldatenkönig diesem Korps gesetzt

hatte, Wäar die Heranbildung er ıJUNSCNLeute relig1ös denkenden, ehr-
lichen, königstreuen un gehorsamen ännern. Die Mıttel hierzu waren

_ allerdings. i Zug der damaligen Zeit brutal. Schon für eichte Vergehen
„wurden harte Strafen, WIC Stockschläge, Fuchteln un Krummschließen VOTr-

hängt Besonders drastisch die Strafen bei Kigentumsvergehen uUSW,:
Leider trat die charakterliche Bildung des Zöglings, WIC SIC der Hauptmann
V, Bosse gedacht hatte, völlig zurück. Seine Gedanken fanden ach SC1NEIM
Tod (1/17) zunächst keine Fortsetzung. uch der wissenschaitliche Unter-

dem Wert beigemessen wurde, diente mehr dazu, Fertigkeiten
vermitteln, als den Geist bilden Die relig1ıöse Erziehung dagegen stand

111 hohem Ansehen, da INa  e} hierin weıterhin C1iMN wesentliches Mittel ZUFEF

Unterordnung des einzelnen untfier Vorgesetzten gesehen hat
Die Auffassungen Friedrichs IL weichen VO  — denen SC1INES Vaters stark ab

Bereits als Kronprinz hat dieser durch die Aufklärung geschulte Geist di
KReformbedürftigkeit des Systems erkannt. Unmittelbar ach SCLHET Thron-

besteigung erlä{13t FEriedrich Verordnungen, die ler entscheidenden
Wandel schaffen In dem Brief den ‚„Oberstlieutenant VOoO Corps Cadets
Den VO  —; QOelsnitz‘® 3 schreibt Friedrich 17/40 da{fß INan sıch zunächst
mehr darum kümmern INUSSC, „da{fs die cadets jedesmal ZUL, auch PFODTE
und reinlich gespelıset werden‘‘. Weiterhin legt Friedrich VWert auf gute

.. Iranzösische Sprachmeister, auf die Anstellung JTanzmeisters.
Vor allem aber verdient der Schlu l dieses Briefes Beachtung: .

‚„UÜbrıigens ıst Meine Intension, daß dıe Cadets wohl un: durch Ambit: HC6Z0ORCH,nıcht ber durch die Feldwebel aut brutale Art, WIC bısher ohl geschehen: SC1H maß,traktıert werden sollen; und WIT: deren Erzıchung vieles beitragen, Wenn cdıe
Feldwehel sıch selbige vernüniftıg condulsiren, dıe Capitalins ber mıiıt guten Ma-
Jlerenun geschickter Aufführung iıhnen ZU)| Exempel dıenen.

Diesem Brief Tolgt bereits ZW 61 Tage später die ‚„Instruktion für den Überst-
. ieutenant VOoO Corps. Cadets Den VON Oelsnitz‘‘, mıt er ı zwoltf Zailfern
klare Richtlinien für die künftige Erziehung un Ausbildung eim Kadetten-
. korps erlassen werden. Hierbei wird gleich ı der ersten Ziffer dem Oberst-

1393, Höckner.
Friedrich der Große, Milıtärische Schriften, erläutert durch Taysen Dresden
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leutnant auferlegt, ‚„den Cadets eine vernünftige Ambition beizubringen‘®”.
Der Gedanke wird vertieit durch C1INe nationale Zielsetzung: ‚„demnächst
aber ihnen gleichsam VoO  > der ersten Jugend e1iNe SEW1SSE Liebe und Hoch-
achtung für den preußischen Dienst einzuprägen“”‘.

Mit diesem Ehrgeiz ZUFE CISCHCN Weiterbildung un: der Liebe und och-
achtung für den preußischen Dienst ist e6$s natürlich nicht mehr vereinbar,
wenn die bisherigen brutalen Strafen bestehen bleiben 168 regelt die Zzwelıte
Ziffer, wonach das „Fuchteln der Cadets®® und die ‚„‚bisherigen Arten Vo  —;

Strafen künftig gänzlich unterbleiben haben Bei Bagatellen sollen Be-
Jehrungen Anwendung finden, aber wirklich einNne Bestrafung notwendig
erscheint, sollen Arreststrafen verhängt werden. Auf die Konstitution der
kKadetten IMnu dabei geachtet werden. Außerdem wird nunmehr betont, da{fß
der Kxerzierdienst nicht Selbstzweck ist, sondern betriebenwerden soll,
da{fß die Voraussetzung f  ur dıe spätere Vorgesetztenaufgabe schafft. Wäh-
rend der SCHICILNSAHNILCH Mahlzeiten sollen Vo  > Kadetten Abschnitte aus VWer-
ken der Heimatgeschichte oder der Kriegskunst vorgelesen werden.

Zur näheren Krläuterung SC1INEr dem voTanSCSANSCHCH Brieft gewünsch-
ten Kintellung Klassen ach dem Wissensstand folgen der Zattfer
Einzelheiten hierzu. Man erfährt VO  — Unterrichtsfächern wW1e Geographie,
Historie, Französisch, Geometrie, Tanzen, WYechten, Voltigieren uUSW. Vor
allem aber 311 der König VIeELr ()1Lehrer anstellen, die Unterricht ı Logik
erteilen sollen Miıt diesem Unterricht will Friedrich beginnen lassen, sobald
die Kadetten lesen und schreiben können, s1e VOo  e Jugend auf ‚„ZUIM VCI -

nünftigen un ordentlichen Denken un Beurteilen erziehen Der nächste
Gedanke gilt der Auswahl esonders begabter Zöglinge. Oelsnitz wird azıu
angehalten, sıch frühzeitig darum kümmern, welche esonderen Anlagen
bei den Kadetten festzustellen sıind Hierbei 1st C111 strenger Ma{fßstab anz

legen Der König wird VO  wn Fall Fall überprüfen, ob diese Talente tat-
sächlich gegeben sind Hatte Friedrich mıiıft dieser Instruktion Beginn SC1-

Nner Herrschaft die Unterrichtsgestaltung un das Stoffgebiet nıcht C110 -

gegriffen, CT, übDer Jahre später, sc1iNer „Instruktion für die
Direktion der Nne  i gegründeten academie des nobhles®‘ e  ber rüheren
Anordnungen hinaus. Diese Akademie, die WCN1LSCI militärischgedacht War,
sondern der Erziehung der heranwachsenden adligen Jugend dienen sollte,
hat un: für sich keine esondere Rolle ı preußischen Erziehungswesen
gespielt. An die hierfür erlassene Instruktion aber lehnte sich CHS C116 Wei-
SUNS a die der damalıge Kommandenur des Kadettenkorps, General V, Bud-
denbrook, uUurz danach erlie{f3. Die hierin geäußerten Gedanken S10  d daher
praktisch die des Königs.

DDen Hauptinhalt dieser Verordnung Aaus dem Jahr 1765 bildenRichtlinien
für die Gestaltung des Unterrichts. Der König indet, da{fß die bisherige
Unterrichtsform schr das Gedächtnis belaste, hne die geistige |Mitarbeit
der Zöglinge fördern, das Urteil bilden, auf die Seele wirken un
16€ Gesinnung festigen. Künftig soll der Unterricht azu dienen, Cha-
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rakter und Persönliehkeit formen. Durch gelstige Mitarbeit der Zöglinge
sollen Verstand und Urteilskraft gefördert werden. Der Unterricht soll nıcht
„trocken un mager”° sondern ‚angenehm un deutlich®®SCHHN, die Freude

der Mıitarbeit Unterricht wecken un erhalten. Der Unterricht
soll sich nicht auf die Ausbildung der geıslıgen Fähigkeiten beschränken,
sondern sıch auch das Gemüt wenden. Durch Beispiele Aaus der Ge-
schichte soll die Liebe ZU Vaterland und ZULC Spääateren Aufgabe geweckt
werden. In diesem innn soll auch der Keligionsunterricht betrieben werden.
In diesem Fach kam dem Aufklärer Friedrich VOL allen Dingen darauf a

religiöser Toleranz erziehen. So sollten Beispiele W1e6e die Bartholo- Mmäusnacht dazu dienen, den Zöglingen Abscheu VOT religiösem Fanatismus
einzutlößen.
16 Charakterbildung War zunächst WEN1SECT darauf abgestellt, den Wil-
len stärken, Entschlußkraft un! Verantwortungsfreudigkeit schulen,
alsvielmehr der Bildung der Tugend dienen. Der Charakterbildung SC@1-
ner Offiziere hat Friedrich der Große während sSe1iINer SaNZeCN Regierungszeit
besondere Bedeutung beigemessen. Dies kommt VOor allem auch SCINET
Instruktion ‚„„VON der Konduite, Zucht un Aufsicht der Offiziere‘®‘9 SOW1Ee

Abschnitt sec1N€ES militärischen TLestaments ZU Ausdruck?®. Hierbei
geht ihm einmal darum, da{fß Streit, Irunksucht un Anmaßung VOoO  an| ffi-
zieren bekämpft werden, un dafß ı gutem Korpsgeist die Offiziere S1C.  h für
C1I1NC saubere Haltung des gesamten Standes miıtverantwortlich fühlen. Zum
andern ist bemüht, die Offiziere gemäfs ihren Anlagen i den richtigen
Stellungen verwenden.

Die Erziehungsgedanken riedrichs sind nıcht einfach ıgl Sinn 161 -
NCN Humanität sehen, sondern sıind weitgehend zweckbedingt Sie dienen
der Schaffung tüchtigen Offizierkorps. Friedrich ist sich oifensicht-

% lich darüber klaren, da die Gefahren des Soldaten Handwerks
durch esondere Krziehungsmaßnahmen unter Kontrolle gehalten werden
können. Der Rechtsgedanke steht Vordergrund. Als jJUunSer Kronprinz
spricht sich Friedrich ii sSE1INEM ‚„Antimacchiavell“‘ klar die Formen

skrupellosen Absolutismus AaUuS, Friedrichs emMu  KLühungen die Mo-
dernisierung der Krziehung nicht unmittelbar Vo  w Erfolg gekrönt
Nıcht WEN1SE VWiderstände überwinden un: Nur allmählich setzten
sich die Gedanken sıttlichen Standesforderung e1ım Offizierkorpsdurch

DIeE PR  HE HEERESREFORM
Die Zeit Friedrichs des Großen wurde eingehend behandelt, weil VOo  —> 1er

Prinzipien ausstrahlen, die sich, bewufßt oder unbewußt, hbis ı uNnseTre Zeit
hinein erhalten haben Irotzdem zeigte sich dieses VO. Friedrich
Offizierskorps der Situation nıcht mehr voll gewachsen, als durch die fran-

Friedrich der Große
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zösıische Revolution e1Nn völlig Geist ı Europa Platz griff. Ideen des
Absolutismus, die ı allgemeinen och das Denken des nichtfranzösischen
Kuropas bestimmten, nıcht azu angetan, das Volk SeciINeEer Masse
ZU. Kampf die Ideen Vo  I Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit CIMNMPDOL-
zureißen. Da aber durch Napoleon das revolutionäre Gedankengut des
Frankreichs Kuropa vorherrschend geworden WAär, War Cc1N Widerstand

diese Kräfte DUr mıt Massenheeren, also mıt dem olk denkbar. Das
bedeutete untier anderm eiNe völlige Umstellung i der sozlalen Schichtung
des Offizierkorps. Das Privileg des Adels, Offizierstellen besetzen, hatte

solchen Zeit Grundlage verloren. Zum andern war das starre
System linear gedrillter Bataıllone, WIC S1C  h bei Jena un Auerstädt geZzelgt
hatte. dem Ansturm VoO  — Volksarmeen nicht gewachsen. War der Offizier
eher als Aufpasser dafür eıngesetzt da{fß die Armee niıcht desertierte, C

gab sich nunmehr als CUue Aufgabe die Krziehung des Soldaten ZUr Kinsatz-
bereitschaft für C111 iıhm verständliche Sache Außerdem verlangte das g_
öffnete Gefecht erstmalig, da{ß der Oftftizier auch niedrigeren Rängen
wirklich ZU taktischen Führer wurde. Die Folgerungen dieser Er-
kenntnisse annn die Männer,:deren Namen CHS mıt der preußischen
Heeresreform ach 18307 verbunden sınd, insbesondere Scharnhorst 10 un
Gneisenau.

Rıs kam nunmehr darauf d alle die Kräfte für Führerstellen heranzu-
bılden, die ach ihren Anlagen un ihrem Streben azu geeignet aren.

tandesvorurteile dabei nıcht Platze, das Adelsprivileg wurde
durch oftiziellen Erlaß beseitigt Von 190858 werden ZUr Vorausset-
ZUNS Kinstellung aqals Portepee-Fähnrich C111 Kegiment verlangt:

!’1 erträgliche Schreiben hinsıchtliıch der Kalligraphie un Orthographie,
Arıthmetik inclus Proportionen un Brüchen,
GeometrIie, dıe ersten Anfangsgründe,
Planzeichnen, verständlıch, ber nıcht schön,
Elementar-Geographie,CN C5 Y 16 / Allgemeıne Weltgeschichte, vaterländische Geschichte.®®

Daneben wurden VOr allen Dingen gefordert: Geistesgegenwart, schneller
Blick, Pünktlichkeit un Ordnung i Dienst anständıges Betragen.

Den Reformern War klar, dafs aucheine Neuerung hinsichtlich der Stra-
fen gegenüber den Soldaten dringend nötig WAar. In seiNem 18308
erschienenen Aufsatz ber die „Freiheit der Rücken“ schreibt Gneisenau:

‚„Man hält hie un da ı noch für unmöglich ]beı dem deutschen Kriegswesen,
die Stock- un Spießrutenstrafen abzuschaffen. ährend dıe Milde UNSCIeEer Gesetz-
gebung den Händen des Fronvogtes’ den Stock entwiındet, während Strafkodex
1U noch den Diebstahl mıt Schlägen bel Verbrechern belegt, während 61n

Stockschlag 1 allen Ständen für 1N€ empörende Beschimpfung gilt, wiıll na ehren-
vollsten aller Vereine 1N€e Bestrafungsart noch beibehalten W15S5SCH, welche sechr den
Begriffen des Zeıtalters widerspricht.

Hıerzu insbesondere Scharnhorst: Lehmann, Scharnhorst. Bde., Leip-
Z15 1850, Hırzel. Höhn, Scharnhorsts Vermächtnıis. Bonn 1952, Athenäum. Stadel=-
INAanl, Scharnhorst Schicksal un: geistige VWelt Wiesbaden 1950 Dokumente: Eckert,
Von Valmy hıs Leipzig. Norddeutsche:Verlagsanstalt Goedel, Hannover-Frankfurt/M.
1955 Ullrich, eutschesSoldatentum. Töners Taschenausgabe 164
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An anderer Stelle lesen WIL:

‚„Aber wWäas soll der Fremde, wWas soll der Bürger denken, wenn den Soldaten auf
öffentlichen Plätzen mıt dem Stocke miıßhandeln, ınoft für geringfüg1ige Vergehen VOo  —

CISENET Hand SCINETr Vorgesetzten wıillkürlich mıiıt Schlägen bedacht sıecht und gewahr
wird, daß dem oft rst der Kıindheit entwachsenen Befehlshaber nıederen Grades das-
selbe Recht zusteht un der Unteroffizier dieselbe ıllkür übt? Muß der Zu-
schauer nıcht sSC11NECIL Blıck unwiıllkürlich wegwenden ®Die Problematik der Freiheit der
Rücken scheint Iso der Verallgemeinerung der Waffenpfhichtigkeit gehen
INUSSECI Dünkt dies NıC.  ht möglıch U:  a} laßt uns Verzicht tun auftf NSCIC Ansprüche

Kultur und dıe Beweggründe ZU Wohlverhalten noch fernerhın Holze auf-
suchen, da WILE s ]C Ehrgefühl nıcht finden vermögen.‘”

In diesem Gedanken, das für die Verteidigung der Nation erforderliche Ehr-
gefühl nunmehr auch jedem einzelnen Soldaten erwecken, zeigt sich

besonderer VWeise der Geist der Zeit Während Friedrich der Große,
TOLZ SCILHELr modernen Auffassungen, noch äaußern konnte, der Bürger habe
keine hre Leibe, Ist die Reform des Wehrwesens un Umstellung
auf die geöffnete orm großerVerbände ohne dieses CISCHC Gefühl für die
Rıichtigkeit der gestellten Aufgabe nıcht mehr denkbar. KErst jetzt wird die
Desertion ehrenrührig.

Der Ansatz Umstellung der Erziehung, er ı vielenDingen sehr
ohl anknüpfen annn die modernen Gedanken Friedrichs, ist einmal auftf
dem Gebiet der Auswahl des Offiziernachwuchses gegeben, ZU. andern
der Abkehr Vo  — rTe1NeN Straf- und Drillmafßnahmen gegenüber dem C111-

fachen Soldaten un der damit verbundenen Hinwendung ZUr Krziehung
Sinne Verbundenheit zwischen Armee und Nation. Das Wort Napo-
leons: ‚„Die Soldaten selber sınd ı nichts anderes als die Söhne der Bürger,
1eArmee ist die Nation“®®9 gilt auch für das Streben der Reformer als Grund-
gedanke Daneben aber wird C106 weıtere Neuerung sichtbar, die durch die
künftige Führungsaufgabe des Offiziers gegebenist rst der Massen-
armMmı6e€, die sıch mehr un: mehr VOoO  an| der Lineartaktik ZU geötfneten (
fecht hın entwickelt, sınd Situationen denkbar, ı denen der Offizier selb-
ständig handeln mu{ Die Erziehung findet CUu«c Ziele ı der Schulung
der VWillenskraft der Entschlufkraft un der Verantwortungsfireude. Im
esonderen Maße aber wird VO Offizier verlangt daflß neben dem —_

tıgen „„Uberblick“‘ den ‚Blick für das Wesentliche‘‘® besitzt. Ihn darın
schulen, dienen Studien VOoO  — Kriegsgeschichte: un Aussprachen, denen
Scharnhorst erheblichen Wert beimi(ßt.

GENERALSTAB UN KRIEGSAKADEMIE
Die Anforderungen - Krieges mıt Massenheeren, häufig geführt qauf

verschiedenen Kriegsschauplätzen, sind hoch, da{fß die schon ı Jahr-
hundert entstandenen Generalquartiermeisterstäbe C111 CUu®c Funktion
halten mMussen. Ks kommt 1U nıcht mehr allein darauf d Märsche be-
rechnen und Lager Uus  SsSe Aus der Massedes Offizierkorps mu{ C1MN
kleiner Kreis besonders gee1gneter Offiziere ausgewählt un:! Führer-
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WICgehilfen he;‘angebildet werden. Der Krziehung dieses Generalstabs,
annn heilt, widmet Scharnhorst esonderer Weise Aufmerksam-
keit Neben die bisherigen Erziehungsideale, die der Heranbildung des ffi-
zierkorps zugrunde liegen, iretfen verstärktem Mal die Forderungen,
auch ı1111 größeren Rahmen den Überblick wahren, sich mitverantwortlich

fühlen, 1 1LUNUNEGTITeELr Freiheit Ansicht : vertreien un: VOL allem
schöpferischem Denken ı der Lage SC1IH. Grundlage aller Erziehung, Aus-
bildung und Bildung aber bleibt die Forderung ach der charakterlichen
Qualifikation für die Aufgabe.

In diesen Gedanken Heranbildung ZU. Offizier entstanden 1900005

mehr auft (Grund Krlasses aUus dem Jahr 18310 die Kriegsschulen. Haupt-
Z1e  ] ist die Ausbildung des Verstandes und der Urteilskraft. Wichtiger 3ls
die Anhäufung otfen Wissens ist die Schulung des Denkvermögens. In der
Unterrichtsmethode S1155 INa  . VOoO  am} zusammenhängenden Vorträgen ab un
wandte sich der „angewandten Methode®®‘ Durch häufiges Unterbrechen
un Fragen sollte sich der Lehrer VETSCWISSCLIH, daß der Lehrstoft verstan-
den worden WAar. Neben diesen Kriegsschulen blieben die Kadettenanstalten
bestehen. Sie nahmen jedoch Jediglich die Söhne VoO  n Offizieren auf TLeider
wWwWar den mi 1el Idealismus aufgezogenen Kriegsschulen NUur E1 kurze
Lebensdauer beschieden. Infolge VO  — Kriegswirren un anderen Schwierig-
keıten verschwanden S1C bereits ach mehr als Jahr. Den da-
ach bei der JIruppe eingerichteten Divisionsschulen WAar nicht bestimmt,

diesem (Geist das Gleiche oder Sal Besseres eisten. Gegenteil! Eıne
Einheitlichkeit der Heranbildung des Offiziernachwuchses wäar auf Jahre
hinaus nicht mehr gegeben.

ach dem Wiener Kongre{s er w1iecs sich leider, dafß das Denken der Re{ifor-
INer Preußen nicht ı der nötigen Tiefe verankert WAar. Das Volk ı SECINETr

breiten Masse, das den entscheidenden Sieg ber Napoleon hatte
helfen, erschien nıcht mehr wichtig, überflüssig also die Konzessionen,
die 188518  — ıhm den Jahren gemacht oder versprochen hatte. ach den
Karlsbader Beschlüssen, 1819, wurde aut vielen Gebieten des öffentlichen
und damit auch militärischen Lieebens, wieder die Zeıt VOL den Reformen
angeknüpft. Die Gedanken des 18313 den Folgen SCIHECL Verwundung pC-
storbenen Scharnhorst iraten mehr un mehr ı den Hintergrund.
Kıine Stätte des (Geistes un Scharnhorstscher Erziehungsideale blieb

de ebenfalls 1310 110S Leben gerufenen „Allgemeinen Kriegsschule* erhal-
ten, der späteren ‚„Kriegsakademie y also der Schule des Generalstabs. uch
S16 geht auf Scharnhorst zurück. kiner ihrer ersten Lehrer war Clausewitz.
In SC1NEMNL Werk „Vom Kriege‘* 11 fanden viele Gedanken iıhren zeitlosen
Niederschlag, die bereiıts sSeINEN Lehrer Scharnhorst Cc1iNn Leben lang bewegt
hatten. NurIIN Scharnhorsts ELISECENECHN Werdegang, aus dem Bildungsgang
(;neisenaus und der genlalen Begabung (Clausewitz ıst erklärlich da{f

Clausewitz, Vom Kriege, ed Hahlweg Bonn 1952 Dümmler.
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diegrolsen Erziehungs- und Bildungsgedanken der Zeit, die Gedanken VO

Herder und Pestalozzi, VOo.  i allem aber auch VoO  — Humboldt ZUr Richtschnur
auch ı den Kreisen der gebildeten Militärs wurden. demVOoOr XUurzem 181  v

herausgegebenen Werk „Goethe un die Generale‘‘ 12 ist dem geistigen
; Niveau ansehnlichen Teiles führender preußischer Offiziere C111 blei-

bendes Denkmal gesetztworden. Interessante Kinblicke ı die Erziehungs-
un Ausbildungsziele der Akademie vermittelt das umfassende Werk über
Maoltke VvVonl Prof. Kessel13,

Nach ıNNeTreN Kämpfen den Grundcharakter dieser militärischen Aka-
demie hatte siıchschließlich durchgesetzt, dafß 1823, /Axß Zeit, als Moltke ZUEFE

Akademie kommandıiert Wal, etiwa 600% der Vorlesungen der allgemeinen
Bildung dienten un:! 1U 40 9/ der militärisch-achlichen. War militä-
rischen Bildungswesen früher 1e Frage des Primats zwischen Wissensver-
mittlung und Denkschulung, dann die zwischen Geistestraining un Cha-

rakterbildung lösen WESCH, S1INS es 19838  - darum, nicht der Hybris der
Vernunft ZU verfallen, unter der kühnes Zupacken un frisches Wagen hät-
ten leiden können.

Zweiftellos hat ı Moltke für SCIIH SaNZCS, bekanntlich sehr langes Leben
der Geist der VWissenschaftlichkeit und der Selbständigkeit des Urteils ach-
gewirkt, der iıhm durch die Art der Unterweisung un die Freiheit der Lehre

der Akademie vermittelt worden WAäar.: Diese TIradition hat sich nirgends
militärischen Krziehungswesen stark erhalten WI1IC auSCLIHEer höchsten

Schule, der Kriegsakademie. Unabhängigkeit Denken, gepaart mıt
schöpferischer Gestaltungskraft, unbeirrtem Verfolgen des als richtig
kannten Ziels, basierend auf durch gediegene Allgemeinbildung E
festigten Überblick klaren Blick füras Wesentliche, 1€65 alles
aber kontrolliert durch sittlich gebundenes Verantwortungsbewußlstsein, —
das und blieben die Erziehungsziele des Generalstabs. Vielleicht ıst

VoNn daher nicht erstaunlich, da{fßs Geschehen des Juli 1944 der
Anteil der Generalstabsoffiziere qaufßerordentlich groß

Kıs liefß sich nıicht vermeiden, da{f i Zug der Zeit insbesondere den
aut die „Gründerjahre*“ folgenden Zeiten äußeren Glanzes, manches VOo  b em/,
Geist guten Tradition den Hintergrund irat Der Hang AÄußer-
lichkeiten,; Pathos un großer Geste War damals aber nıcht DUr dem Milıtär
CISECN. Dafß 1INna  - höchster Stelle bemüht WAar, C1inNn hohes Niveau Cha-
rakter und Haltung wahren, kam VOT allem 1 der „Eihrengerichtsverord-

; nqng“ 1_4 Z Ausdruck, die Kaiser VWilhelm J. 18574 erlassen hat
Ihr Inhalt galt och den Offizieren der Reichswehr als Richtschnur ı Den-
ken un Handeln. In der großen Kraftprobe des ersten Weltkrieges hat sıch

EWeniger, Goethe un die Generale. Neuausgabe, Stuttgart 1959, Metzlersche
Verlagsbuchhandlung.

Kessel, Moltke. Stuttgart 1957, Koehler.
Demeter, Das Deutsche Offizıerkorps sSC1INEN hiıst.-soziologischen Grundlagen.

Berlin 1930, Hobbing.
11
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geze1gt, daß die Erziehung des deutschen Offizierkorps auf der öhe der.
Zeit gestanden hat

DIieE BILDUNG DES EINFACHEN SOLDATEN

Bisher wWar fast DUr Vo  - der Erziehung des Offizierkorps die ede Bis
die ZW eıte Hälfte des Jahrhunderts hinein ıst 1€Ss möglich vielleicht s

bıs ZU Begınn des Jahrhunderts Der Untero{fftizier, der Lands-
knechtszeit ausschließlich Funktionsuntero{ifizier, der Zeit des Absolu-
11SMUS Gehilfe des Drillmeisters und Aufpasser mıT1 dem Korporalstock be-
kommt erst Spät C111C wirkliche Unterführeraufgabe Krst dadurch aber wird

EC1INE Ebene gehoben, die C116 CISCHNC Erziehung erforderlich macht Im
Gegensatz ZUL Erziehung des Offiziers liegt aber hier der Schwerpunkt der
Erziehung zunächst nıcht antf selbständigem Denken un Handeln Der Wert
des Unteroffiziers ıst damals erster Linie VOoO  a} SCLHNELr Aufgabe bestimmt
als Gehilfe des Offiziers dessen Befehle durchführen lassen und diese
Durchführung überwachen Daneben sınd Funktionsaufgaben weiterhin
gegeben, die aber mehr dem Schema als der Initiative unterliegen In der
Ebene der nterführer bringen ers Patrouillenaufgaben eC1INEeE Selbständig-
keit des Handelns, wWwWeninl auch ı kleinen Rahmen, mıt sich.

Die Krziehung der Mannschaften setizte leider ebenfalls sehr spät C11I1, kine
tragische und anachronistische Krhaltung absolutistischer Grundauffassun-
SCH, die auf dem Gebiet des Milhlitärwesens bis 1918 ı Deutschland tinden
WAarL, hat azıu beigetragen, da{ß ler erst Spät der richtige Ton gefunden
wurde Wenn trotzdem VO einfachen deutschen Soldaten erstien Welt-
krieg Hervorragendes geleistet wurde, 1ST 1€S weitgehend aut 6C111-

heitlichen nationalen Wiıllen Gesamtvolk WECN1LSCL aber aut eiıne moderne
militärische Erziehung des einzelnen Soldaten zurückzuführen Kıgenartiger-
WE1S6 hat inan auch e1im französischen Militär, des geıstıgen KErbes
der grofßen Revolution und der republikanisch-demokratischen Staatsform
erst Verlau{tf des erstien Weltkrieges entdeckt, daß, WI1IC Bircher einmal
ausdrückt, der einfache „Soldat eiINe Seele®® hatlı

Für die offizielle deutsche, besser preulßische Auffassung mag aul C116

Begebenheit hıngewilesen werden, die Einde des etzten Jahrhunderts
miıt Recht 1el Staub aufgewirbelt hat Bei Ner RKRekrutenvereidigung
äaußerte damals Kaiser iılhelm 11 da{fß dıe Soldaten durch diesen kıd

Tfest verbunden SCICI, dafß S16 aut SC1IHNECIN Befehl hın notfalls auch auft Vä-
ter und Brüder schiefßen hätten16 In dieser Äußerung liegt neben irgend-
welchen Komplexen die anwachsende Bewegung des Sozlalismus, Cc1in

tragisches Bekenntnis ZUEF überholten Idee des Absolutismus, Ce1N Beweils,
da{fß Scharnhorst der SaNZCHN VWeite SC1INES Denkens och viele Jahrzehnte
nach SC1LHELr Reform VO  > allerhöchster Seite nıcht verstanden worden war In

Bırcher un Clam, Krıeg hne Gnade Zürich 1937, Scientla.
erwähnt be1 Obermann, Soldaten, Bürger, Milıtarıisten. Stuttgart 1958, Cotta
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derartigen Ungeschicklichkeiten höchster Stellen der Hegilerung liegt Z W:
fellos mıft der Gründe für den Umbruch VO  — 1918 Ferner wird die-
SCT Begebenheit klar, da{fßs die allgemeine Wehrpflicht nicht mıiıt e1d-
lichen Verpflichtung des einzelnen Soldaten auf eliNne Person verbunden
werden darf

Was Inan 1S ZU. Beginn des ersten Weltkriegesuntier der Erziehung des
Soldaten verstanden hat, wWar wesentlichen e11Ne Erziehung Ar Gehor-
sa ZULE Treue gegenüber dem jeweiligen Fürstenhaus. Diese Erziehung
S1115 Hand ı and mıt der meiıst schematisch und drillmäßig betriebenen
Ausbildung. Der Gedanke, InNnan MUSse den angeborenen Willen des Indivi-
duums ers einmal ‚„„prechen‘‘, ihn annn welteren Verlauf dieser
enannten Erziehungsmethode einfach durch den W iıllen des Vorgesetzten

ersetzen; diente ausschliefßlich dazu, Gehorsam ohne CISCNCS Den-
ken erzielen. Dieser Methode ist weitgehend zuzuschreiben, dafß viele
Menschen i ihrer. Dienstzeit eiım Militär Feinden der MVMonarchie WUÜUTL -

den, die diese militärische Institution CNS mıt ihrer CISCHCNH Kxistenz VeLr

knüpft hatte. KRKückblieckend mu INnan heute gerade auch VON militärischer
Seite her erkennen, dafßs viele Antipathien innerlich freier Menschen 55
das Militärwesen jı derartig primıitiven, weder ı deutschen Geist noch ı
derEntwicklung des militärischen Krziehungs- und Bildungswesens begrün-
deten Methoden. ihre Ursache haben Anderseits darf nıcht verkannt werden,
daß der inn des mechanischen Drills auch darın lag, spontan Reaktionen
für Situationen erzielen, denen {17 sıch VO überlegtem Handeln
nıcht mehr viel versprach. Im übrigen War der Untertanengeist damals nıcht

eım Mılitär, sondern leider auch ı Schulen un: Behörden C1Ii1Nce Selbst=-
verständlichkeit.

Die Gedankengänge ber Krziehung der Reichswehrzeit PasSsch 1U
den Rahmen des gestellten T’hemas Ks handelt sıch ler e1iNe TeE1-

willigenarmee, der die KrziehungZU Gehorsam nıcht derart Vorder-
grund steht WIC bel Wehrpflichtarmee, weil mıiıt dem Ireiwilligen Ein-
tritt das Bestreben, sıch 3In den Dienstbetrieb einzuordnen, offenbar wıird.
Außerdem traten, ı Auswirkung der VOoO  —; den Alliierten restgelegten 19--]1äh-
rıgen Dienstzeit, andere Erziehungsziele i den Vordergrund. Man versuchte
durch esondereMafßnahmen dem Soldaten den Dienst während der Jangen
Dauer erträglich : machen. Des weıteren tühlte INna.  . sich verpflichtet, dem
Beruissoldaten die Möglichkeit geben, ach dem Ausscheiden
ständiıgen Beruf ergreifen. Das führte durchdachten System VOoO  b

Heeresfachschulen, den Bildungsstand dieses Freiwilligenheeres he-
ben Im INnn des langjährigen Chefs der Reichswehr, des Generalobersten
V. Seeckt, wWar INnan darüber hinaus bestrebt, die Vorbereitungen für C1Ne
rasche Verdreifachung des bestehenden Reichsheeres treffen. Man tal
dies, indem 11Nan sich das Ziel steckte, beı jedem Soldaten die Voraussetzung

schaifen, C11€e gegenüber SCLHNEIN augenblicklichen Dienstgrad nächst-
höhere Funktion ausfüllen können. Der 1ssens- nd Bildungsstand ı
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militärisch fächlichér, Wie ( la‚u"ch allgemeinef linsicht war- aus Atesen
Gründen be1ı den Unteroffizieren und Mapnschaften’ der Reichswehr vef‘—
hältnismäßig hoch

des OffiziernachwuchsesDie Forderungen, die an Auswahl un Erziehung
gestellt wurden, aren beachtlich. Die hohen Ideale einer charakterlichen
Auslese wurden jedoch, W1e Kıgenart von Idealen gehört, nicht SanZ
erreicht, auch nicht eım Generalstab. So lesen WIr be  1Im Gene1(‘aloberst
A Seeckt die ehrliche Feststellung:

Eıne Geschichte des GeneralstabesME O  “"%"Wu  S  B  E  Rol  Y  }  &.  f  militärisch fächli-ci;'f:r‚l wie auch i  n allg  efieher Hinsicht war aus Äfesct,  Gründen bei den Unteroffizieren und Maénschaften’ dgr.Rf;—ich3m_‘;hl‘ ve;i_  hältnismäßig hoch. _  des Offiiiernachwuchses  Die Forderungen, die an Auswahl und Erziehung  gestellt wurden, waren beachtlich. Die hohen Ideale einer charakterlichen  Auslese wurden jedoch, wie es zur Eigenart von Idealen gehört, nicht ganz  erreicht, auch nicht beim Generalstab. So lesen wir beim Gene1/‘globerst  4  v. Seeckt die ehrliche Feststellung:  „ ... Eine Geschichte des Generalstabes ... wäre von großem nicht fiur militärischen,  sondern mehr noch menschlichen Interesse, sie würde eine Geschichte stiller, sachlicher  Arbeit-sein, sie würde von Überhebung und stolzer Bescheidung, von Eitelkeit und Neid,  von allen menschlichen Fehlern, vom Kampf zwischen Genie und Bürokratie, über die  tiefsten Gründe zu Sieg und Niederlage erzählen, sie würde manchen Nimbus erbl_gssen  lassen und würde der Tragik nicht entbehren.““ 17  Im DrıttEn REICH  e Machtabernahrie durel diePSDE bn ı  andern Geist in die militärische Erziehung. Mit der Verkündigung der all-  gemeinen Wehrpflicht im März 1935 traten Gedanken in den Vordergrund,  die sich schon infolge der anderen Wehrstruktur, also auch ohne das Ge-  dankengut der NSDAP ergeben hätten. Die „Berufspflichten‘““ der Reichs+  wehr wurden durch die „Pflichten des deutschen Soldaten“ ersetzt. In ge-  schickter Weise knüpfte man an militärische Traditionen der Zeit vor dem  ersten Weltkrieg an. Die Ideologie der neuen Ära blieb dabei noch im Hin-  tergrund. Mit Symbolen und Fahnen wurde eine Begeisterung entfacht, die  auch vom Großteil der Soldaten als echt empfunden wurde. Dem Offizier  wird die erzieherische Aufgabe ausdrücklich übertragen. In dem Buch „Das  Wesen der soldatischen Erziehung“ 18, das 1935 erschien, finden sich wert-  volle Anregungen, die auf guten deutschen Traditionen der militärischen  Erziehung, der Pädagogik und der Psychologie aufbauen. Die Betonung des  NS-Ideengutes wie Gedanken von Blut, Rasse, Lebensraum usw. könnte man  noch als zeitbedingte Erscheinung hinnehmen, Bedenklicher stimmt dié eiij:  gehende Behandlung des bedingungslosen Gehorsams.  Man findet dort, daß der Soldat, der zum bedingungsl  osen Gehprsani\ er-  zogen werden soll, sich „zunächst einer starken Einschränkung seiner Per-  sönlichkeit unterwerfen“ müsse. Dieser „Entpersönlichungsvorgang sei nicht  selten mit seelischen Krisenerscheinungen verbunden“. Daran schließe*ä_icf1  dann, nachdem sie „durch die innere Wandlung in Verbindung mit der  Macht der Gewohnheit“ überwunden sei, die „planmäßige Entwicklung der  Persönlichkeit im Sinne des soldatisch Notwendigen“ an. Man gibt zwar zu,  daß durch die unaufhörliche Gehorsamsschulung eine „Hemmung der Per-  sönlichkeit‘ eintrpté, die der Ausbildung zur Se}hständigl;eit schade.‘ Die  f  ı17 H. v. Seeckt, Gedaixken eines Soldaten. Berlin 1929. }  18 F, Altrichter, Das Wesen der soldatischen Erziehung.  Oldenburg 1935.  14  «ware vVonmn großem nıcht NUur milıtärıschen,
sondern mehr noch menschlichen Interesse, sS1e würde ine Geschichte stiller, sachlicher
Arbeıt-seın, S16 würde VO  - Überhebung und stolzer Bescheidung, VO  — Eıitelkeit und Neid,
VOoO. allen menschlichen Fehlern, VO Kampf zwıischen Genie und Bürokratie, A  ber die
tiefsten Gründe Sıeg un: Niederlage erzählen, S1€e würde manchen Nımbus erbl_gssen
lassen und würde der Tragik nicht entbehren.”” 17

Im DRITTEN REICH
Die Machtübernahme durch die NSDAP brachte DUr A Shlich einen

andern Geist in die militärische Erziehung. Mit der Verkündigung der all-
gemeimmen Wehrpflicht 1m März 1935 traten Gedanken in den Vordergrund,
die sich schon infolge der anderen Wehrstruktur, also auch ohne das Ge-
dankengut der ergeben hätten. Die „Berufspflichten“‘ der Reichs-
wehr wurden durch die „Pflichten des deutschen Soldaten“‘ ersetzt. In gC-
schickter Weise knüpfte INa militärische Traditionen der Zeit VOT dem
ersten Weltkrieg Die Ideologie der Ära blieb dabeı och 1m Hın-
tergrund. Mit Symbolen un Fahnen wurde eıne Begeisterung entfacht, die
auch VO. Großteil der Soldaten als echt empfunden wurde. Dem Offizier
wıird die erzieherische Aufgabe ausdrücklich übertragen. In dem Buch ‚„„Das
W esen der soldatischen Erziehung““ 18, das 1935 erschien, finden sich wert-

volle Anregungen, die auf guten deutschen Iradıtionen der militärischen
Erziehung, der Pädagogik un der Psychologie aufbauen. Die Betonung des

NS-Ldeengutes w1€e Gedanken VO  — Blut, KRasse, Lebensraum USW. könnte Man
och als zeitbedingte Erscheinung hinnehmen. Bedenklicher stimmt die
gehende Behandlung des bedingungslosen Gehorsams.

Man tindet dort, dafß der Soldat, der zum bedingungs]OSCIl Gehpi‘sani er-
werden soll, sich „zunächst einer starken Einschränkung seiner Per-

sönlichkeit unterwerfen“ musse. Dieser „Entpersönlichungsvorgang se1
selten miıt seelischen Krisenerscheinungen verbunden‘‘. Daran schließe‘ S_icf1
dann, nachdem S16 „durch dıie innere Wandlung in Verbindung miıt der
Macht der Gewohnheit“® überwunden sel, die „planmäßige En'twickh'mg der
Persönlichkeit Sinne des soldatisch Notwendigen”” an. Man gibt ZWar Z
daflß durch die ınaufhörliche Gehorsamsschulung eine „Hemmung der Per-
sönlichkeit‘ eintrete, die der Ausbildung Se1bständigkeit schade. Die

17 Seeckt, Gedaixken e1ines Soldaten. Berlin 1929
Altrıchter, Das W esen der soldatıiıschen Erziehung. Oldenburg_1935.
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Grenzlinie zwischen diesen beiden Polen könne aber niıcht generellSCZOSCH
_ werden. Man erinnert sıich 1er das Beispiel VoO  — unbedingtem Gehorsam,

das Ernst Jünger SC1LNEIN Buch „Der Gordische Knoten‘‘19 anführt CIM

östlicher Despot beweist SE1INEIN westlichen Besucher den Gehorsam SCINeET

Soldaten, indem durch Wink mıiıt der and den Turmwächter VOLr-

anlaßt, sich ı die Tiefe sturzen.
Wır sind 1er be1i dem Hauptpunkt angelangt der unserer Zeit T:

Wiıiderstand e1iNe erneute ‚„Schule der Nation“® herausfordern mufßte.
Die Folgen derartigen „Hemmung der Persönlichkeit“‘ durch unbe-
dingten Gehorsam mu{fßsten fürchterlich werden, sobald politischer Fanatis-
IMUuS, Rassenwahn und Entehristlichung weılte Verbreitung anden. I rotz
aller Auswüchse ann aber festgestellt werden, da{fß die Propaganda die
letzte Enthemmung und KEntsittlichung DUr bei Bruchteil der Solda-
tien erreicht hat ıs darf hierbeinıcht unterschätzt werden, welche Raolle
neben dem gesunden: Empfinden des einzelnen und neben dem alten
Geist der Ritterlichkeit aufgewachsenen OÖffizier die Militärseelsorge — TOTLZ
aller Begrenzung 1 Wirken bis ZU etzten Kriegstag gespielt hat

ıE EUE KONZEPTION DER BUNDESWEHR
Man mu diese Entwicklung sehen un: als (anzes begreifen, wenn INa  —_

sich ber die Wege der Bundeswehr ı dieser Hinsicht Gedanken macht.
Sicherlich tiraten die mıiıt dem Aufbau beauftragten Männer manche Worde-
TUNSCH heran, die mehr VO  am} der Angst Vor etwalgen Kemilitarisierung
des Volkes als VO dem Wiıllen bestimmt WAarcen, 611e schlagkräftige Streit-
kraft schaffen. Der Schutz der Demokratie Vor dem Soldaten erschien
manchen Kreisen wichtiger als der durch den Soldaten. Hierdurch ist gerade
ber das Gebiet der Krziehung und Ausbildung mancher VWiderstreit ent-
standen. Manche Gedanken der Anfangszeit einseltig. Ks entstand der
Eindruck, daß die Verweichlichung ZU künftigen Erziehungsform erhoben
werden sollte. Das hätte aber dem Erziehungsziel glatt wıdersprochen.

Wie sıeht CS heute tatsächlich aus% Das Ziel der Krziehung und Ausbil-
dung ist der „Staatsbürger Uniform“ anders ausgedrückt: der SCINeET

Staatsbürgereigenschaft bewußte Soldat der bereit ist die sıich hleraus
gebenden Rechte Anspruch nehmen, ebenso WIC die damit verbundenen S  n
Pflichten ıi jedem Fall erfüllen. In der Zentralen Dienstvorschrift 11/1,
„Leitfaden für die Erziehung des Soldaten‘‘, lesen WIT:

„Die Bundeswehr schützt Frieden un Freiheit des deutschen Volkes. S1e sıchert g-meıinschaftlich miıt den Soldaten der freıen Welt die auf dem Recht begründeten Lie-
bensordnungen, dıe der europäische Geıist se1t Jahrhunderten formt In diesem Auftragsoll der deutsche Soldatdıenen, Famaılie, SC1IH olk un Heimat VOoOrT Un-
freiheıt un Unrecht A bewahren. Ihn dafür Zu» ist Sınn der soldatischen Er-
zıiehung.“‘“ A

Jünger, Der Gordische Knoten. Frankfurt/M 1953 Klostermann
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In der nächsten Zitfer heilt 6S:

„„Sittliche, geistige und seelısche Kräfte bestimmen, mehr noch als fachliches Kön-
NenN, den Wert des Soldaten ı Frieden und Krıeg. Diese Kräfte entwıckeln, ıst Auf-
gabe der soldatıschen Krzıehung.””
Des weıteren wird Erziehung Zu Bewufitsein politischer Mitverantwor-

LunNg un ZUL Wahrung persönlicher Würde gefordert. Als besondere Ziele
der soldatischen KErziehung werden Eintschlossenheit ZUr Verteidigung, Ge-
horsam und Pflichtbewußtsein, Tapferkeit un! Ritterlichkeit hervorge-
hoben Der VWert der Einsicht tür die Pflichterfüllung wird besonders be-
tont Neben welteren, zeitlosen soldatischen Tugenden wird Kınordnung
die soldatische (Jemeinschaft der Gemeinsamkeit der Aufgabe VeLr’-

langt Darüber hinaus tinden WITr den Satz
‚„„Innere Freiheit gewinnt der Soldat aus der Überzeugung, dafß Selbstzucht, Gehor-

Saın und bescheidenes Zurückstehen SCINCLPerson hinter der Sache sıttlıches Gebot
sind.

Man hat sich also C1MN sehr hohes Ziel für diese soldatische Erziehung g-
steckt Diese Ziele erreichen, geht Inan zunächst den Weg des staatsbür-
gerlichen Unterrichts ach moderner Lehrmethodik versucht Man,
Verbindung VO  —_ Unterricht un: bewußtem Erleben (semeinschaft das
Wesen Staates, den 1nnn Demokratie vermitteln Die he1l die-
SCI1 Unterrichten angewandte Gruppen Selbstarbeit regt VOo  am Anfang ZUL

Mitdenken Man geht also nıcht den Weg der ‚„Entpersönlichung SOIl-

ern versucht,; den Rekruten ZUC Kınsicht un: ZU Mitdenken erziehen.
Das trıfft für andere Unterrichtsfächer, {A Unterricht ber das
Soldatengesetz; ber Beschwerdeordnung, ber Kriegsvölkerrecht USW.

In der „Allgemeinen Information“® soller JUNSC Soldat sich und
Umgebung verstehen, SC1 zeitlich der Geschichte, örtlich der Geo-
graphie, wirtschaftlich kulturell oder politisch ber das Tagesgeschehen
erfährt eLwas der „Aktuellen Information y natürlich ohne EeE1INC Stel-
Jungnahme, die parteipolitisch gedeutet werden könnte. Neben der Erzie-
hung ZU. bewußten Staatsbürger un Soldaten des Westens, die der psycho-
logischen Küstung dient, erfolgt ständige Unterrichtung o  ber die Bedrohung
der Freiheit durch den Östen, ber die Methoden VO  a Agitation un: Propa-
ganda, ber die revolutionäre Ideologie des Kommunismus. Damıit ist
schon C1iN€e Fülle VO  — Unterrichtsstoff genanntT. Trotzdem ist 1€6S UL e1Nn

Ausschnitt. Selbstverständlich laufen daneben militärtechnische un!: tak-
tische Unterweisungen Sie schaffen die Voraussetzung dafür, da{fßs der :Sol=
dat während des Gefechts Sinn der Führungsabsicht mitdenken und m1t-
handeln annn Nur annn modernen Gefecht bestehen

Vlan mMu sich darüber klar SCHIL, dafßs dieses Ziel jeder Situation
richtig handelnden Soldaten, richtig, Inn der verantwortlichen
Führung, heranzubilden, aum erreichen 1st Je näher INa  —_ aber diesem
Ziel kommt hbesser die Iruppe Für den künftigen Krıeg wıird fer-
Ner darauf ankommen, Soldatentyp schaffen, der die geISULg-
ideologische Kriegsführung des Feindes ist psycho-
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logische Angriffe,die‘ durch Drohung, . Schrecken, Überraschung, Lüge,
Waffenwirkung USW. ih herangetragen werden. Mehr als JC gilt CS, die
ErziehungZ Soldaten als Cc1Mn Ganzes sehen: 6e1Ne Schulung VO  > Geist,
Willen und Entschlußkraft wW16€6 C1Ne Festigung: der seelischen
Widerstandskraft und der Treue ZUr staatlichen Gemeinschaft: EeLNe Aus-
bildung i der Beherrschung ”VOoO Waffe un Fahrzeug, die heute hohes tech=-
nisches Verständnis voraussetzt, ebenso W16 geschmeidiger Anpassung
Gelände, Beleuchtungund Klima: un:! schließlich körperliches Jraining I
Sport e1ne bewußte Gewöhnung Kntbehrungen durch sogenannte
Härteübungen.:Den Weg dieser umfassenden Form der Heranbildung
glauben WIL heute gefunden haben Die überwiegende Masse der Soldaten
fügt sich willig ı den Dienstbetrieb C111

VWirsıind uns bewußt, daflßer Mensch UNsSseTrer Zeit ı mancher Hın-
sıcht aufgeschlossener' ıst als der Rekrut VoO 1937 Er hat mehr Gefühl für
individuelle Lebensform. Man ördert 16S durch Übertragung kleiner Auf-
gaben, durch Heranziehung ZUrr Mitarbeit.Später macht Ina  . 1e6Sse Anlagen
durch Ausbildung ZU Spezlalisten oder Unterführer nutzbar, gegebenen-
falls durch Heranbildung ZU. Reserveofftizier. Ebenso aber 155eHN wWwWIrTr auch,
dafß die geistige Aufnahmebereitschaft STEeTIS begrenzt ist. Das letzte Ver-
ständnis Dır für das (ODst-West-Gefälle ist nicht be1i allen SoldatenVOo

Geist her erwariten, eher VO konkreten Beispiel oder auch VO Gefühl.
Das erschwert natürlich die Vervollkommnung psychologischer RKüstung.

ährend ı der Betrachtung früherer Zeıiten fast ausschliefßlich von der
Krzıiehung desOffiziers die ede WAar, wurde 1er bewuflst mıt dem Wehr-
pflichtigen begonnen. Krst wenn Inan die Zaele VO  am Ausbildung un Krzie-
hung des Soldaten \VOo  m] heute kennt, annn 111a siıch ein Bild machen,@der

Offizier aussehen soll, der diese Aufgabe meiıstert. Kr ist Erzieher un Aus-
azu annn auch och taktischer Führer. uch der Unteroffizier 1st

überdie rühere Aufgabe hinausgewachsen. Er wırd mehr un mehr vA
NMitarbeıiter, der muß, worauf CS ankommt. Es liegtnahe, VOoO {fi-
ZIeT nıcht 1Ur sehr vliel,; sondern viel verlangen. Er soll den Unterricht

all den genann{ten Fächern halten,also Lehrer SCHLN, damit zugleich Päd-
_ agoge Er mu43 Soziologe un Psychologe SCHN, u.en Menschen richtig
fassen können Schliefßlich soll politisch un geschichtlich überdurch-
schnittlich beschlagen und interessiert SsC111. —  ıt persönlichem Schwung soll

mitreißen können. Sportlich traınıert soll Vorbild SCIHauf dem Kasen,
W asser und beli Härteübungen. Frische undEntschluiskraft, 1 21ebe ZU

Beruf unCharakterfestigkeit vervollkommnen das Bild uch jer INUSSeCHIl

WIFE zugeben, da{fß die Wirklichkeit dem Ideal 1U nachstreben kann,; ohne 6S

JC SANZ erreichen. Der Werdegang des JUNSCH Offiziers VO Eilternhaus
"über Schule und Abitur, Truppenausbildung, Heeresoffizierschule undWaf-
fenschule ann NUur immer wieder Anleitung SsSC111. Mit dem Leutnantsstern

eın Abschluß erreicht. Jeder Dienst wirkt erneut ormend. Jede Auft-

Stimmen 165
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gabe Öördert. Das Bewußtsein, Verantwortung: tragenunBeispiel SC1IN,
verleiht Haltung.

Die alte Tradition, den Offizier aller Grade durch sogenannte „Offizier-
ausbildung‘‘ SC1IHELr Aufgabe un für weitere Aufgaben schulen und
weiterzubilden, wird heute mehr gepflegt als 116 VOr. Dabei dienen Plan-
spiele‘ nıcht DUr der taktischen Ausbildung. Neben taktischen Planspielen
kennen WIL heute bereits Planspiele auft den Gebieten der Inneren Führung,
SC1 Fragen des Disziplinarrechts, Kriegsvölkerrecht oder auf dem
Gebiet der psychologischen Kampfführung. WIL auch rein

erzieherischen Planspiel, etwa mıt moraltheologischer Zielsetzung bringen
werden, WI1C ‚vrn KEirnst Jünger 1 „Heliopolis®“ ®0 anführt 1ä0t siıch och niıcht
SaSCH:

Soweit der Versuch, die Entwicklung erläutern, die das militärische
Krziehungswesen SC hat Geist un orm des Militärwesens über-
haupt un: damıiıt auch der Erziehungsgrundsätze sind CHS verflochten mit
ihrer Zeit Eınes aber bleibt zeitlos: das Zaiel, eiNenNn tüchtigen un tapferen
Soldaten heranzubilden, der Aufgabe untier den Gegebenheiten SCIHECL

Zeıt treu erfüllen ı1l UnN! gut erfüllen ann. Gelingt 65 der Bundeswehr,
diesen Lyp heranzubilden, ann dient s IC nıicht DU dem Schutz der TEe1l-_
heit, sondern S16 arbeıtet entscheidend mıt der Schaffung Staats-
bürgers, er ı Uniftorm WI1IeC Zavil bereit ist, demokratischen Rechte

nutzen, aber auch Pflichten gegenüber der (Gemeinschaft erfül-
len. Sie ent damit besten der Verwirklichung VO olk bewuflßst
gelebten demokratischen Staatswesens.

Von der Vornehmheıt
ZU BERGENGRUENS OVELLE „„Dıie REI FALKEN

ILDEGARD AUST

Die Vornehmhbheit scheint Bereich der Werte UNsecerer Zeit keinen sonder-
Llichen Kang. mehr iınzunehmen. Die landläufige Meinung verbindet ‚VOL-
ehm  .. mıt der Zugehörigkeit gehobenen Gesellschaftsklasse, mıt
Exklusivität, jel ormellem und Zeremoniellem. uch C611 konservativer,
peinlich‘ gehüteter Abstand VO. realistischen Leben, 61n äasthetisierendes

Jünger, Helıopolıs. Sonderausgabe des Europäischen Buchklubs 1955


